Aus galbe wöchentlich ſechs mal. 
Abonnementspreis pro Quartal 2 Mark 
inel. Poſtproviſion oder Abtrag. 


Die f 
„Thorner Preſſe“ 


(Ausgabe wöchentlich ſechsmal) 
Sonntags mit einer illuſtrirten Beilage, 
koſtet pro Dezember nur 67 Pf. Beſtellungen 
darauf nehmen an ſämmtliche Kaiſerlichen Poſt— 
anſtalten, die Landbriefträger und die Expedition 
Thorn Katharinenſtraße 204. i 

Gleichzeitig wird darauf aufmerkſam gemacht, 
daß die „Thorner Preſſe“ die 


geleſenſte Zeitung 
der Stadt Thorn, deren Umgegend und der nächſt— 
gelegenen Kreiſe und hiernach auch das wirkſamſte 


Publikationsorgan iſt. 


Zum Impfgeſetze. 

Bekanntlich hat die Reichsregierung auf Veranlaſſung 
des Reichstages eine Impfkommiſſion einberufen, an deren im 
Kaiſerl. Geſundheitsamt unter Vorſitz des Geh. Regierungs⸗ 
rathes Köhler abgehaltenen Berathungen die hervorragendſten 
Medizinalbeamten Deutſchlands und eine Anzahl weiterer 
Sachverſtändiger, darunter auch mehrere Impfgegner, Theil 
genommen haben. Die Arbeiten der Kommiſſion, deren 


in Geſtalt einer Reihe von Beſchlüſſen und Entwürfen an 
den Bundesrath gelangt. Dieſelben enthalten zunächſt folgende 
„Beſchlüſſe betreffend den phyſiologiſchen und pathologiſchen 
Stand der Impffrage.“ 

1. Das einmalige Ueberſtehen der Pockenkrankheit verleiht 
mit ſeltenen Ausnahmen Schutz gegen ein nochmaliges Bes 
fallenwerden von derſelben. 

2. Die Impfung mit Vaccine iſt im Stande, einen ähn⸗ 
lichen Schutz zu bewirken. 

3. Die Dauer des durch Impfung erzielten Schutzes 
gegen Pocken ſchwankt innerhalb weiter Grenzen, beträgt aber 
im Durchſchnitt zehn Jahre. 

4. Um einen ausreichenden Impfſchutz zu erzielen, ſind 
mindeſtens zwei gut entwickelte Impfpocken erforderlich. 

5. Es bedarf einer Wiederimpfung nach Ablauf von zehn 
Jahren nach der erſten Impfung. 

6. Das Geimpftſein der Umgebung erhöht den relativen 
Schutz, welchen der Einzelne gegen die Pockenkrankheit er⸗ 
worben hat, und die Impfung gewährt demnach nicht nur 
einen individuellen, ſondern auch einen allgemeinen Nutzen in 
Bezug auf Pockengefahr. 

7. Die Impfung kann unter Umſtänden mit Gefahr für 
den Impfling verbunden ſein. Bei der Impfung mit 
Menſchenlymphe iſt die Gefahr der Uebertragung von 
Syphilis, obwohl außerordentlich gering, doch nicht gänzlich 
ausgeſchloſſen. Von anderen Impfſchädigungen kommen nach: 
weisbar nur accidentelle Wundkrankheiten vor. Alle dieſe 
Gefahren können durch ſorgfältige Ausführung der Impfung 


— 
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Im Irrenhauſe. 
Roman von Ewald Auguſt König 
(Nachdruck verboten.) 
(Fortſetzung) 


es enthielt nur die kurze Mittheilung Bochner's, daß Alfred 


Sitzungen am 30. Oktober begonnen hatten, ſind nunmehr 


Tonkingdebattenſchlacht 


Die Botenfrau brachte aus der Stadt ein Billet mit; | 


Frohberg an jenem Mittwoch von feinem Bankier zehntauſend 
Thaler empfangen habe, gleich darauf in einem Wagen zur 
Irrenanſtalt gefahren, in das Haus hineingegangen und feit- 
dem verſchwunden ſei. 

Seitdem hatte ſie keine Nachricht mehr erhalten, die ſie 
jetzt um ſo ungeduldiger erwartete, weil dieſe Mittheilung 
ihren Befürchtungen einen neuen, feſten Haltpunkt gab. 

Sie fand keine Ruhe, ſo lange ſie nicht Gewißheit 
erhielt — und doch, was ſollte und konnte ſie thun, um 
dieſes Räthſel zu löſen? 

Fand fie die Löſung im Arbeitskabinet ihres Vaters? 
3 ee dem mit Briefen, Büchern und Zeitungen 
ei e i ſi i 
Shiebladen. ſche und blickte finnend auf die geſchloſſenen 

Wenn fie dieſe Löſung hier wirklich finden konnte, dann 
— o, es war entſetzlich, dieſem Gedanken nachzuhängen, — 
dann war ihr Vater ein Verbrecher, deſſen Leben im Zucht⸗ 
hauſe enden mußte. 

Aber durfte der Gedanke daran ſie zurückhalten, den Un⸗ 
glücklichen zu retten? Sie liebte ihn; gerade in dieſen Tagen 


war ihr das klar geworden, und wenn es auch eine hoffnungs⸗ 


loſe Liebe war, ſie forderte doch ihre Rechte und war daneben 
auch bereit, ihre Pflichten zu erfüllen. 

Ja, hoffnungslos war dieſe Liebe, wenn die Vermuthungen 
Bochner's über das Verſchwinden Alfreds ſich als begründet 
erwieſen. 

fler war es nicht auch möglich, das ihren Vater keine 
Schuld traf? daß der Doktor Janin aus eignem Antrieb 
dieſe Verbrechen begangen hatte? 


| 


Inſertionspreis pro. Spaltzeile 
oder deren Raum 10 Pfg. 
Annahme der Annoncen täglich bis 1 Uhr Mittags. 


II. Jahrg. 


auf einen ſo geringen Umfang beſchränkt werden, daß der 


Nutzen der Impfung den eventuellen Schaden derſelben un⸗ 
endlich überwiegt. 


8. Seit Einführung der Impfung hat ſich keine wiſſen- 


ſchaftlich nachweisbare Zunahme beſtimmter Krankheiten oder 
der Sterblichkeit im Allgemeinen geltend gemacht, welche als 
eine Folge der Impfung anzuſehen wäre. 

Ein ſolgender Beſchluß behandelt die allgemeine Ein— 
führung der Impfung mit Thierlymphe, welche allmählich 
durchzuführen iſt und zu welchem Zweck unter Zuhülfenahme 
der bisher gewonnenen Erfahrungen von Aerzten geleitete und 
entſprechend kontrolirte Anftalten zur Gewinnung von Thier— 
lymphe in einer dem vorausſichtlichen Bedarfe entſprechenden 
Anzahl zu errichten ſein werden. 

Weitere Vorlagen enthalten Entwürfe von Vorſchriften, 
welche von den Aerzten bei der Ausführung des Impfgeſchäftes 
zu befolgen ſind, von Verhaltungsvorſchriften für die Ange— 
hörigen der Impflinge, und von Vorſchriften, welche von den 
Ortspolizeibehörden bei der Ausführung des Impfgeſchäftes 
zu befolgen ſind. 

Ferner hat die Kommiſſion ausgearbeitet: Beſchlüſſe, be— 
treffend die Sicherung einer zweckmäßigen Auswahl der Impf⸗ 
ärzte, deren Beſtallung darin der Staatsbehörde übertragen 
wird, welche auch die Remuneration der Impfärzte zu bes 
ſtätigen hat; Beſchlüſſe, betreffend die techniſche Vorbildung 
der Aerzte für das Impfgeſchäft; Beſchlüſſe, betreffend die 
Anordnung einer ſtändigen techniſchen Ueberwachung des Impf⸗ 
geſchäfts durch Medizinalbeamte, und endlich Beſchlüſſe betreffs 
Herſtellung einer Pockenſtatiſtik, welche das Kaiſerl. Gejund- 
heitsamt mit dem ihm von den Medizinalbeamten im Zus 
ſammenwirken mit den Standesbeamten einzuſendenden 
Materials befaſſen wird. 


Volitiſche Tagesſchau. 

In einer der letzten Sitzungen des Spezialausſchuſſes 
für die Reform des ungariſchen Oberhauſes kam es zu 
intereſſanten Beſchlüſſen. Das in der Regierungsvorlage 
normirte Initiativrecht des Oberhauſes iſt weſentlich einge 
ſchränkt worden, und die Regierung hat dem zugeſtimmt, um 
das Initiativrecht der erſten Kammer wenigſtens im Prinzip 
zu retten. Das Reſultat dieſer Beſchlüſſe iſt, daß die Ini— 
tiative des Oberhauſes auf die Verwaltungs ⸗-Juſtiz,⸗Unter⸗ 
richts⸗ und Landeskultur⸗ Geſetzgebung beſchränkt wird und 
auch hier kann das Oberhaus nur in ſoweit zuerſt vorgehen, 
als keine Finanz- oder Budgetfrage hineinſpielt. Der Aug: 
ſchuß hat mit dieſen Beſchlüſſen die praktiſchen Konſequenzen 
aus dem Grundſatz gezogen, welchen Herr v. Tisza zu wieder: 
holten Malen während der Berathung der Reformvorlage 
entwickelt hat, daß das Schwergewicht des parlamentariſchen 
Syſtems im Unterhauſe ruhen müſſe. 

Der franzöſiſche Miniſterpräſident Ferry hat die 
gewonnen: nachdem die einzelnen 
Theile der Karnotſchen Tagesordnung mit wechſelnden Ma⸗ 
joritäten angenommen worden waren, ergab die Schlußab⸗ 
ſtimmung über die ganze Tagesordnung, welche als ein Ver⸗ 
trauensvotum für die Regierung anzuſehen iſt, eine Stimmen⸗ 
zahl von 302 gegen 185, eine Majorität alſo von 117 Stim⸗ 
men. Viele Abgeordnete enthielten ſich der Abſtimmung, ein 
anderer Theil hatte vorher erklärt, daß ihre Abſtimmung nicht 
im Sinne eines Vertrauensvotums aufzufaſſen wäre, gleich— 


Wie gerne hätte Hulda an dieſe Möglichkeit geglaubt! 
Sie konnte es nicht, wenn ſie ſich der Angſt und der furcht⸗ 
baren Erregung erinnerte, mit der ihr Vater die Anklage 
Bochner's zurückgewieſen hatte. 

Noch immer ftand fie vor dem Schreibtiſch, als ein Ge— 
räuſch ſie bewog, ſich umzublicken. 

Friedrich ſtand vor ihr, ſein verzerrtes Geſicht ließ den 
Kampf der in ihm tobenden Leidenſchaft erkennen. 

So hatte ſie ihn noch nie geſehen, ſo ſcharf hatten die 
Spuren einer ausſchweifenden Lebensweiſe ſich nie zuvor in 
dieſen Zügen ausgeprägt! 

„Was willſt Du hier?“ herrſchte er ſie an, und das 
Aufleuchten in ſeinen Augen verrieth, daß die Begegnung mit 
ihr ihn ärgere. „Wo iſt denn der Vater?“ 

„Ich weiß es nicht,“ antwortete Hulda, unwillkürlich 
einen Schritt zurücktretend, „er iſt gleich nach Tiſch fort⸗ 
geritten.“ 

„Er iſt ja nie zu Hauſe zu treffen,“ höhnte der junge Mann. 

„Er wird wohl draußen Vieles zu beſorgen haben.“ 

„Oder ſein Gewiſſen läßt ihm keine Ruhe.“ 

„Was willſt Du damit ſagen?“ 

„Pah, Anderen iſt er ein ſtrenger Richter, und wenn er 
nun ſelbſt vor den Richter gefordert würde —“ 

Der junge Herr brach mitten im Satze mit einem be- 
deutungsvollen Achſelzucken ab. 

„Friedrich, Du verbirgſt mir ein Geheimniß“, ſagte daß 
Mädchen erregt, „Du weißt mehr, als Du mich wiſſen 
laſſen willſt. Sage mir Alles, ich werde ſchweigen und, 
wenn es ſein muß, handeln.“ 

Friedrich ſah ſeine Schweſter betroffen an. 

„Was weißt Du denn ſchon?“ fragte Friedrich. 

„Nichts; aber eine dunkle bange Ahnung ſagt mir, daß 
über unſerem Hauſe drohende Gewitterwolken ſich zuſammen⸗ 
gezogen, aus denen ſchon in der nächſten Stunde ein ver- 
nichtender Blitzſtrahl niederfallen kann. 


— — —ũ—̃— —— (—— 


nehmen!“ 


wohl kann Ferry mit dieſem Tonkingerfolg zufrieden ſein. 


Es wird nun ſeine Aufgabe ſein müſſen, den Erfolg auch in 
Oſtaſien auszunutzen. Dazu ſcheint aber der Moment nicht 
günſtig zu ſein. Peſſimiſten behaupten, daß die Stellung der 
Franzoſen in Tonking trotz aller bisherigen Siege eine ſehr 
gefährdete ſei und daß General Briére de l' Isle heute auf 
demſelben Standpunkte ſtehe, wie ſeine Vorgänger im Kom⸗ 
mando, als ſie ſich vor nahezu zwei Jahren anſchickten, die 
Niedermetzelung des Oberſten Rivière an den Schwarzflaggen 
zu rächen. 
Die Betrachtungen über Englands Flotte nehmen in 
der engliſchen Preſſe kein Ende. Heute wird ſich der engliſche 
tiniſterrath über die Höhe des Extrabudgets für die Kriegs⸗ 
flotte zu entſcheiden haben. Die „Pall Mall Gazette“, welche 
am Peſſimiſtiſchſten in der Angelegenheit ſieht, bemerkt dazu: 
Das Kabinet Gladſtone entſcheidet in dieſem Miniſterrath die 
Frage, ob England überhaupt aufhören ſoll, eine Großmacht 
zu ſein. Die franzöſiſche Armee im Jahre 1870 iſt nicht 
unvorbereiteter geweſen, als die engliſche Flotte heute. Ein 
„engliſcher Leboeuf“ wird dies vielleicht leugnen, allein das 
jetzige Kabinet, beſonders aber Gladſtone, wird trotz ſeines 
Sieges in der Wahlreformfrage doch noch in der Weltgeſchichte 
als derjenige gebrandmarkt werden müſſen, welcher Englands 
Suprematie zu Grunde gehen ließ, wenn er jetzt ſich weigert, 
ſein höchſtes zu thun, um zu verhindern, daß das Szepter 
des Meeres nicht für ewig Englands Händen entſinkt. Der 
frühere Oberkonſtrukteur der britiſchen Marine, ein ausge⸗ 
zeichneter Marinekenner, empfahl in einem Vortrage über die 
Frage: welches die dringlichſten Maßregeln ſeien, die zur 
Verſtärkung der engliſchen Kriegsmarine ergriffen werden 
ſollten, zuvörderſt die raſche Fertigſtellung aller im Bau be⸗ 
griffenen neuen Schiffe. Die Schiffe der Zukunft ſieht Sir 
Edward Reed in den Torpedofängern und Torpedozerſtörern. 
Dieſe Fahrzeuge müßten äußerſt raſch ſegeln können, voll⸗ 
kommen ſeetüchtig ſein und ihre Maſchinen müßten gegen das 
Feuer von Mitrailleuſen gehörig geſchützt ſein. Die Mehr⸗ 
ausgabe, durch welche die Marine in einen wirkſamen Zuſtand 
verſetzt werden könne, veranſchlagt Reed auf ca. 6 ¼ Mill. 
Pfd. Sterling. 


Deutſches Reich. 
Berlin, den 29. November 1884. 

— Se. Majeſtät der Kaiſer empfing geſtern Abend noch 
den Beſuch Sr. Königl. Hoheit des Prinzen Wilhelm, welcher 
kurz zuvor won ſeiner Reiſe hierher zurückgekehrt war. Um 
6½ Uhr wurde Se. Majeſtät der Kaiſer von Sr. Majeſtät 
dem König von Sachſen zur gemeinſamen Fahrt nach dem 
Stettiner Bahnhof aus dem Kaiſerl. Palais abgeholt. Um 
6Y, Uhr erfolgte die Abreiſe Allerhöchſtderſelben, ſowie des 
Kronprinzen, des Prinzen Wilhelm, des Prinzen Auguſt von 
Württemberg und des Herzogs Johann Albrecht von Mecklen⸗ 
burg⸗Schwerin mittels Extrazuges der Stettiner Bahn 9555 
nächſt bis nach Eberswalde, woſelbſt die Ankunft um 7 Uhr 
35 Minuten ſtattfand. Auf dem Bahnhofe in Eberswalde 
ſtanden Equipagen bereit, mittels welcher der Weg bis zu 
dem 1½ Stunden entfernten Jagdſchloſſe Hubertusſtock, und 
zwar über Schöpfurth zurückgelegt wurde. 
Mr. Stanley begiebt ſich von hier nach Schottland, 
woſelbſt er einen Cyklus von neuen Vorträgen über ſeinen 
afrikaniſchen Reiſen zugeſagt hat. Von Schottland kehrt Herr 


— 


„Hm — dieſe Ahnung könnte begründet ſein, und die 
Klugheit gebietet, daß man für ſolche Fälle ſich vorſieht. 
Wenn der Blitz wirklich einſchlüge, dann könnte er uns an 
den Bettelſtab bringen! Meinſt Du nicht auch, daß es unter 
ſolchen Umſtänden Pflicht des Vaters wäre, die Zukunft ſeiner 
Kinder ſicher zu ſtellen? Ich habe ihn erſucht, uns Beiden 
ſchon jetzt das Erbtheil auszuhändigen, welches wir geſetzlich 
nach feinem Ableben beanſpruchen dürfen: er gat dieſes Ver⸗ 
langen zurückgewieſen.“ 

„Wie konnteſt Du auch dieſe Forderung ſtellen?“ er⸗ 
widerte Hulda vorwurfsvoll. „Wenn unſer Reichthum nicht 
auf rechtlichem Wege erworben iſt, wie ich aus Deinen Worten 
entnehmen muß, dann will ich lieber von meiner Hände Ar- 
beit mich ernähren, als den kleinſten Theil dieſes Geldes 
annehmen,“ 

Friedrich lachte höhniſch, er zog einen kleinen Schlüſſel 
aus der Taſche und ſteckte ihn, mit einem verſtohlenen Seiten ⸗ 
blick auf ſeine Schweſter, in das Schloß einer Schieblade 
des Schreibtiſches. 

„Ich denke über dieſen Punkt anders“, ſagte Friedrich. 
„Die Frage, durch welche Mittel dieſer Reichthum erworben 
ſei, geht uns ja nichts an, wir ſind durch unſere Geburt 
berechtigt, unſern Antheil von ihm zu fordern, und wenn man 
ihn mir nicht geben will, ſo nehme ich ihn.“ 

„Friedrich, was willſt Du thun?“ rieſ Hulda beſtürzt. 

Der junge Mann hatte die Schieblade geöffnet, doch er 
ſchien in ihr nicht zu finden, was er ſuchte, denn mit einem 
Fluch ſchloß er ſie wieder. 

„ u haſt einen falſchen Schlüſſel!“ ſagte des Mädchen, 
die Abſicht des Bruders errathend; „Du willſt ein Ver⸗ 
brechen begehen.“ 

„Ich nehme mir nur einen Theil beflen, was mir gebührt.“ 

„Laß ab, Friedrich, ich rufe die Mutter!“ 

„Närrin, Du thäteſt beſſer, auch Deinen Antheil zu 
(Fortſetzung folgt.) 


* 


Stanley wieder nach Berlin zurück, fo daß er noch vor Ab⸗ 
ſchluß der Konferenz wieder hier anweſend fein wird. 

Von verſchiedenen Seiten wird beſtätigt, daß die 
Neutraliſirung des Kongo⸗Beckens beabfichtigt ſei. 


Ausland. 

Bern, 29. November. Die Ratifikation der Verträge, 
betreffend die Wiederherſtellung des Bisthums Baſel und der 
biſchöflichen Verwaltung im Kanton Teſſin iſt heute zwiſchen 
dem Bundespräſidenten Welti und dem päpſtlichen Delegirten 
Teſtaferrata ausgewechſelt worden. — St. Domingo hat den 
Beitritt zur internationalen Konvention betreffs des Schutzes 
des gewerblichen Eigenthums erklärt. i 

Paris, 28. November. Der zweite Theil der Karnotſchen 
Tagesordnung, worin es heißt, die Kammer nehme Akt von 
der Erklärung der Regierung und rechne auf deren Energie, 
um den Rechten Frankreichs Achtung zu verſchaffen, wurde 
mit 282 gegen 187 Stimmen angenommen, die ganze, von 
Karnot vorgeſchlagene Tagesordnung wurde hierauf mit 302 
gegen 185 Stimmen genehmigt. 

Paris, 28. November. Der Anwalt der Frau Hugues, 
Gatineau, beantragte die vorläufige Haftentlaſſung der Ange⸗ 
ſchuldigten, der Richter lehnte dieſelbe aber ab. — Morin 
iſt nicht, wie gemeldet wurde, todt, aber ſein Zuſtand höchſt 
bedenklich. 

Paris, 29. November. Der Miniſterrath beſchloß die 
Steuer auf fremdes Getreide um 2 Franks zu erhöhen. Die 
Geſammtſteuer wird alſo, einſchließlich des ſchon beſtehenden 
Satzes von 60 Centimes, 2 Franks 60 Centimes betragen. 

Rom, 29. November. Diritto ſchreibt, Graf Launay 
habe auf der afrikaniſchen Konferenz ſich dahin ausgeſprochen, 
daß Italien die koloniale Entwickelung an der afrikaniſchen 
Mittelmeerküſte aufmerkſam verfolge, wobei es die Abſicht 
hege, das Gleichgewicht daſelbſt aufrecht zu erhalten; der 
Botſchafter habe hierher auf die Unverletzlichkeit des tripoli⸗ 
taniſchen Gebietes hingedeutet. 

Athen, 28. November. Deputirtenkammer. In Be⸗ 
antwortung einer Interpellation erinnerte der Miniſterpräſident 
Trikupis an die Worte des Grafen Kalnoky bezüglich der 
Möglichkeit einer Annäherung Oeſterreichs und Griechenlands 
und hob hervor, das Wohlwollen Oeſterreichs verdanke man 
dem Entſchluſſe Griechenlands, den status quo im Orient 
nicht zu ſtören. 


Provinzial- Nachrichten. 

— Oſtaszewo, 29. November. (Reiche Jagdbeute.) 
Am 27. d. Mts. wurden hier ſechs Keſſeltreiben veranſtaltet, in 
welchen 180 Haſen erlegt wurden. Der beſte Schütze ſchoß 24 Stück. 
In zwei Treiben waren je 45 Haſen zur Strecke. 

Marienburg, 29. November. (Behrendt freige⸗ 
laſſen.) Wie New⸗Yorker Blätter berichten und wie durch 
inzwiſchen hier eingetroffene direkte Nachrichten beſtätigt wird, iſt 
der flüchtige Kaufmann J. M. Behrendt aus Marienburg, welcher 
auf Requiſition des Elbinger Landgerichts behufs ſeiner etwaigen 
Auslieferung an Deutſchland in New-York vorläufig in Haft ger 
nommen war, dort wieder in Freiheit geſetzt worden, da der ge— 
forderte Beweis der Wechſelfälſchung nicht innerhalb der geftellien 
Friſt geführt worden war. 

Braunsberg, 25. November. (Das hieſige Schwur⸗ 
gericht) hat am letzten Donnerſtag einen Fall verhandelt, der 
nicht ohne eigenes Intereſſe ſein dürfte. In der Reſtauration 
eines Nachbarſtädtchens ſaß eines Abends eine heitere Geſellſchaft, 
in welcher der Becher fröhlich kreiſte, Brüderſchaften getrunken 
und darauf obligate Küſſe gewechſelt wurden. Letzteren Austauſch 
wollte auch ein Mühlenbeſitzer mit einem Rentier, der übrigens 
nicht mehr dispoſitiousfähig geweſen und daher von der ganzen 
Sache abſolut nichts mehr wiſſen will, vornehmen. Schnell faßte 
der Mühlenbeſitzer ihn unter die Arme, hob ihn in die Höhe und 
ſetzte ihn mit Gewalt wieder auf den Stuhl. Offenbar lag gar 
keine Abſicht vor, dem Rentier irgendwie weh zu thun, durch 
einen unglücklichen Zufall aber wurde der Rentier von dem 
Beſitzer ſo heftig gegen die Stuhlkante gedrückt, daß er einen 
Rippenbruch davontrug und bereits nach einer Woche verſtarb. 
Zum Unglück für beide Theile hatte der verletzte Mann an 
Schwindsucht des linken Lungenflügels gelitten, der rechte Flügel 
wurde nun durch die eingedrückten Rippen beſchädigt, ſo daß die 
ganze Lunge brach gelegt wurde und Lungenlähmung eintrat. Nach 
längerer Berathung erkannten die Geſchworenen auf Nichtſchuldig. 

Königsberg, 28. November. (Diebſtahl. Umzug 
der Studenten.) Ein bei dem Hofkünſtler Herrn Bellachini 
bedienſteter Neger hat in der verfloſſenen Nacht ſeinem Brotherrn 


| 


500 Mk. entwendet und ift mit dem Gelde geflüchtet. Er iſt aber 


bereits ergriffen. — Der Umzug, den die Burſchenſchaft „Gothia“ 
gelegentlich der Feier ihres dreißigjährigen Beſtehens heute von 
der Univerſität aus veranſtaltete, machte einen vortrefflichen Effekt. 
Die Spitze des Zuges bildeten drei Studenten in Wichs zu Pferde, 
ihnen folgte ein reitendes Trompeterkorps, dann acht Studenten 
zu Pferde mit dem neuen Banner und zwei vierſpännige Wagen 
mit den Chargirten. Hieran ſchloſſen ſich 31 Wagen fund 6 
Schlitten mit den Feſttheilnehmern, die ſich zur Feier des ſchönen 
Gedenktages von fern und nah verſammelt hatten. 


Loſtales. 
Redaktionelle Beiträge werden unter ſtrengſter Diskretion angenommen 
und auch auf Verlangen honorirt. 
Thorn, den 1. Dezember 1884. 

— (Inſpicirung.) Der Feſtungs-Inſpekteur Herr 
Generallieutenant von Braudenſtein iſt mit mehreren höheren 
Offizieren zur Beſichtigung der Feſtung und der Forts hier ein⸗ 
getroffen und hat im Hotel „Sansſouei“ fein Abſteigequartier ger 
nommen. Heute Morgen wurde ihm ſeitens der Artilleriekapelle 
eine Morgenmuſik gebracht. 

— (Perſonalien.) Der Referendarius Albert Lewin 
aus Thorn iſt zum Gerichts⸗Aſſeſſor ernannt worden. 
Die Handelskammer für den Kreis 
Thorn) hat ſich in ihrer Sitzung vom 26. d. M. auch mit 
den Getreidezöllen beſchäftigt. Der Vorſitzende beantragte Schritte 
zu thun, um einer Erhöhung dieſer Zölle vorzubeugen. Die 
Handelskammer beſchloß, bei dem bleibenden Ausſchuſt des deut⸗ 
ſchen Handelstages vorſtellig zu werden, ob es ſich für den 
Handelstag nicht empfehlen würde, zu dieſer Angelegenheit Stellung 
zu nehmen. 

(Verſammlung zur Beſprechung des 
Bebauungsplans der Vorſtädte.) Zufolge einer 
Aufforderung der Herren Baumeiſter Uebrik und Holzhändler 
Himmer hatten ſich Sonnabend Abend eirca 30 Hausbeſitzer der 
Bromberger Vorſtadt in dem Gaſthauſe des Herrn Kaufmann 
Haß zur Beſprechung des Bebauungsplans der Vorſtädte ver⸗ 
ſammelt. Herr Baumeiſter Uebrik, welcher zum Vorſitzenden 
gewählt wurde, theilte zunächſt den Anweſenden den Zweck der 
Verſammlung mit, worauf Herr Stadtbaurath Rehberg, welcher 
einer Einladung folgend, auch erſchienen war, das Wort nahm, 
um ſich über die Gründe, welche bei Aufſtellung des Bebauungs⸗ 
plans maßgebend geweſen feien, zu äußern. Derſelbe ſetzte vor- 
aus, daß alle mit dem projektirten Plane einverſtanden ſeien, las 
ſodann aus dem Geſetz vom Juli 1874 die hezüglichen Para⸗ 
graphen vor, welche die Beſtimmung über Neubauten, Anlegung 
von Stadttheilen und Straßen enthalten und theilte darauf einige 
Grundſätze mit, die von deutſchen Architekten aufgeſtellt ſeien und 
wonach gewöhnlich bei derartigen Anlagen verfahren werde. Zum 
Schluß wies Redner noch auf ſeine in jahrelanger Thätigkeit 
geſammelten Erfahrungen hin, die gerade bei Aufſtellung dieſes 
Planes mit in Betracht gezogen ſind. Namentlich iſt dabei be⸗ 
rückſichtigt worden die Herbeiführung einer guten Entwäſſerung, 
die Koſten der Anlagen, die Beſtimmung der Rayongeſetze und 
die Gewohnheit und Sitten der Ortseingeſeſſenen. Auch ſoll der 
Plan nicht nur für kurze Zeit, ſondern für Jahrhunderte maß⸗ 
gebend ſein und ſei beſonders auch auf die event. Anlage einer 
Pferdeeiſenbahn Bedacht genommen, die ſich allerdings nur die 
2. Linie entlang errichten ließe, da dieſe ſpäter durch das Glacis 
nach dem Bromberger Thore verlängert werden ſoll. Was die 
Entwäſſerung anbetrifft, fo ſei ſpeziell für die Bromberger Vor⸗ 
ſtadt in dem Plane dafür Sorge getragen, daß ſämmtliche Rinn⸗ 
ſteine, Entwäſſerungsgräben u. ſ. w. von der 2. nach der 1. Linie 
der Weichſel zu geführt werden ſollen. Auch ſind die einzelnen 
Theile des zu bebauenden Landes ſo bemeſſen, daß ſich noch 
Gärten, freie Plätze u. ſ. w. anlegen laſſen, und die Bromberger 
Vorſtadt deshalb mehr den Charakter einer Villenvorſtadt erhalten 
ſoll, während z. B. die Jakobsvorſtadt mehr den gewerblichen 
Charakter durch Anlegung von Fabriken aller Art annehmen wird, 
indem dort größere Pläne liegen geblieben ſind. Ferner iſt Bezug 
darauf genommen, daß ſolche Stellen, die dem Publikum lieb 
geworden ſind, z. B. das Ziegeleiwäldchen, Heppners Ruh u. a. 
erhalten bleiben. — In der ſich nun entwickelnden Debatte be⸗ 
tonte Herr Zimmermeiſter Paſtor beſonders, daß durch Anlegung 
einer Parallelſtraße zwiſchen der erſten und zweiten Linie durch 
die Bebauung derſelben die Feuersgefahr durch engeres Zuſammen⸗ 
wohnen erhöht und der Geldbeutel des Einzelnen mehr in Ans 
ſpruch genommen würde, indem die Feuerverſicherungs-Geſellſchaften 
dann ſicher höhere Prämien feſtſetzen würden, auch würden einigen 
Beſitzern durch dieſe Straße die Gärten weggevommen. Dem 
gegenüber erwiderte Herr Stadtbaurath Rehberg, daß auf individuelle 


Gründe nicht Rückſicht genommen werden kann; dadurch, daß 
dieſe Straße angelegt wird, wird die Feuersgefahr keineswegs 
erhöht, ſondern eher vermindert, auch würden, falls die Straße 
nicht gebaut werden ſollte, viele Beſitzer ihre Hintergrundſtücke 
bebauen und müßte dann ein jeder noch einen beſonderen Weg 
anlegen. Bei der nunmehr erfolgten Abſtimmung, ob die Straße, 
die im Plane mit „Parallele A“ bezeichnet iſt, gebaut werden 
ſoll oder nicht, ergab es ſich, daß die Majorität für Erbauung der⸗ 
ſelben ſtimmte. — Zur Erläuterung legte der Herr Baurath 
mehrere mitgebrachte Pläne und Karten zur Anſicht vor. 


— (Landwirthſchaftlicher Verein Thorn.) 
Am Montag, den 8. Dezember, Nachmittags 5 Uhr findet im 
Saale des Artushofes eine Sitzung des landwirthſchaftlichen 
Vereins Thorn ſtatt. Tagesordnung: 1. Geſchäftliches. a. Ueber⸗ 
nahme der Koſten für Anlage einer Fiſchleiter bei Leibitſch auf 
Staatsfonds, b. Ablehnung des Geſuchs, die Sitzungen der Ge- 
ſchworenen ſtatt um 9 erſt um 10 Uhr beginnen zu laſſen, 
C. Die Bildung einer Prüfungs-Kommiſſion in Thorn für das 
Hufbeſchlags⸗Gewerbe. 2. Aufnahme neuer Mitglieder. 3. Die 
Deutſche Landwirthſchafts-Geſellſchaft. 4. Berathung über die 
Regelung der Rüben-Verzieh⸗Ferien in den Schulen auf Veran⸗ 
laſſung des Herrn Kreisſchulinſpektors Schröter. 5. Die Reſultate 
bei Anwendung künſtlichen Düngers auf die Cerialien in unſerm 
Vereinsbezirk. 6. Bericht des Herrn Feldkeller⸗Kleefelde über die 
am 6. Dezember ſtattgefundene Sitzung des Verwaltungsraths 
unſeres Zentral⸗Vereins. — Der Sitzung folgt ein gemeinſchaftliches 
Abendeſſeu. 


— (Zur Hebung der landwirthſchaftlichen 
Berhältniffe) unter den kleineren Beſitzern hat ſich ein 
landwirthſchaftlicher Verein für Leibitſch, Gremboezyn und Um- 
gegend gebildet. In der konſtituirenden Verſammlung wurden in 
den Vorſtand gewählt die Herrn Strübing⸗Seyde, Schlieper⸗ 
Rogowo, Schauer-Gremboczyn, Pappenfuß⸗Papau, Buckowitz⸗ 
Leibitſch. Der Verein trat mit einer Mitgliederzahl von 40 ins 
Leben und täglich gehen neue Aufnahmemeldungen ein, ſo daß ein 
bedeutender Zuwachs in Ausſicht ſteht. Die nächſte Verſammlung 
des Vereins findet am 6. Dezember in Gremboczyn ſtatt. Die 
Tagesordnung weiſt folgende Punkte auf: 1. Aufnahme neuer 
Mitglieder. 2. Beſchlußfaſſung über den Anſchluß an den Central⸗ 
verein. 3. Aenderung des Statuts. 4. Vortrag des Herrn 
Schlieper über Kälberaufzucht. 5. Antragſtellung wegen Errichtung einer 
Hengſtſtation in Leibitſch. 6. Feſtſtellung der nächſten Verſammlu ge 

— (Das einjährige Beſtehen des Verbands 
Thorn der Reichsfechtſchule) wurde am Sonnabend 
in den Räumen des Schützenhauſes gefeiert. Das Feſt verlief 
unter zahlreicher Betheiligung der Fechtgenoſſen und vieler Freunde 
der Fechtſchule in ſchönſter Harmonie. Beſonders ſtark war das 
zarte Geſchlecht vertreten, womit aber nicht geſagt ſein ſoll, daß 
nicht auch die Herrenwelt ein bedeutendes Kontingent geſtellt hatte. 
Im Gegentheil hatte dieſe viele, namentlich junge Repräſentanten 
entfandt. Das Felt nahm um 8 Uhr feinen Anfang mit dem 
Vortrage mehrerer Muſikpiecen, unter denen eine mufikaliſche 
Stizze „Freud' und Leid“ von W. Kluhs ſehr beifällig bemerkt 
wurde. Sodann nahm Herr Photograph Wachs, Oberfechtmeiſter 
und Vorſitzender des Verbandes Thorn, das Wort zu einer län⸗ 
geren Rede, in welcher er unſeres greiſen Kaiſers als Landes⸗ 
vaters und treuen Beſchützers aller Wiitwen und Waiſen gedachte 
und auf Se. Majeſtät ein dreimaliges begeiſtert aufgenommenes 
Hoch ausbrachte. Der zweite Theil des Programms wurde mit 
einem Prolog eröffnet, den Herr Fabrikant Lohmeyer, Oberfecht⸗ 
meiſter, ſprach. Demſelben lag ein ſchönes, poeſtevolles Motiv zu 
Grunde. Im Anſchluß hieran feierte der Herr Redner den Ber 
gründer der Reichsfechtſchule, Herrn Nadermann-Magdeburg in 
kurzen treffenden Zügen und endete mit einem Hoch auf denſelben. 
Höchlichſt ergötzte der nun folgende komiſche Vortrag „Proviſor und 
Eckenſteher“, den uns Herr Fechtgenoſſe Kaufmann Künnecke zum 
Beſten gab. Hierauf folgte ein Terzett für Zither, Violine und 
Guitarre, von Mitgliedern des Verbandes ausgeführt. Die drei 
Muſiker traten in echt ſchweizeriſchem Koſtüm auf und ſowohl 
hierdurch, wie auch durch ihr für Dilettanten ſehr anſprechendes 
Spiel konnte man leicht zu der Annahme hinneigen, wirkliche 
„Innthaler“ oder „Breisgauer“ vor ſich zu haben. Ein reeller 
„Schweizer Bua“ hätte ſich kaum feiner Rolle mit mehr Ver⸗ 
ſtändniß entledigen können. Das Terzett — in zwei Abtheilungen 
— fand denn auch rauſchenden Beifall. Herr Fechtgenoſſe und 
Uhrmacher Geſicki unterhielt das Publikum längere Zeit mit 
Vorträgen aus der höheren Magie, ſowie der Bauchrednerkunſt. 
Er lieferte dabei wirklich etwas Gediegenes und Formvollendetes. 
Sein Citiren des „Mephiſtopheles“ in Geſtalt eines Hundes, 
welches er durch Bellen veranſchaulichte, hatte ſoviel Natürliches 


Bogumil Goltz 
und 
feine Bedeutung für die Literatur der Deutſchen. 
Von O. C. 


(Fortſetzung) 

Wer da weiß, mit welchen närriſchen Vorurtheilen ſogar 
noch gegenwärtig die Vorſtellungen unſer deutſchen Mitbrüder 
über dieſes Stiefkind des Vaterlandes behaftet ſind, wird die 
Größe ſeines Genies ſchon daran erkennen, daß er die Auf— 


merkſamkeit der überſättigten und ermüdeten Leſerwelt auf 


dieſen Punkt koncentriren konnte — in einem Augenblicke, 
wo man ſie für völlig andere, praktiſch wichtigere Intereſſen 
in Anſpruch nahm. 

Allerdings wird es wohl ſelten jemand gegeben haben, 
welcher mit ſeiner Heimathprovinz ſo genau bekannt war. 

Wer Land und Leute will kennen lernen, der gehe ja 
nicht nach den großen Städten, wo ſich die provinziellen Eigen- 
thümlichkeiten vielfach verwiſchen: er gehe in die kleineren 
Städte und in die Dörfer — womöglich in ſolche, welche von 
den Hauptſtraßen des Verkehrs entlegen ſind — da wird er 


das Volk, das wahre richtige Volk in ſeinem natürlichen 


Weſen beobachten können. 

Bogumil Goltz war auf dem Lande aufgewachſen, er hat 
auch ſpäter als Pächter und Gutsbeſitzer längere Zeit auf 
dem Lande zugebracht. Später, im Beſitz einer kleinen 
Jahresrente, wohnte er in einer kleinen Stadt an der pol⸗ 
niſchen Grenze, bis er gegen das Ende ſeiner Tage, da 
ſich ſeine Umſtände etwas gebeſſert hatten, ſich dauernd in 
einer weſtpreußiſchen Mittelſtadt anſiedelte, welche ihm 
als ſolche die Vortheile kleiner und großer Städte zu kom⸗ 
biniren ſchien. Hier, wo er die Wurzeln feiner Kraft gleich- 
ſam unter ſich fühlte, auf dem Boden des ehemaligen Süd⸗ 
preußen (Thorn war nach den letzten beiden polniſchen Thei⸗ 
lungen aus adminiſtrativen Gründen mit dieſer Ländergruppe 
vereinigt worden,) alſo auf ebendemſelben Boden, wo er 
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ehemals geboren war — hat er dann bis an ſein Lebensende 
unter mannigfachen Arbeiten, Plänen und Entwürfen, in deren 
Ausführung ihn — den zwar Bejahrten, jedoch körperlich 
Rüſtigen — der Tod überraſchte, nach allen Seiten anregend 
und belebend — zugebracht. 

Bogumil Goltz war kein Stubengelehrter, er lebte und 
webte in der Geſelligkeit. Es war dies ein Grund mehr, 
weshalb er die kleineren Städte den größeren vorzog, wo die 
Geſelligkeit zwar eine breitere Baſis findet, doch auf zu viele 
natürliche Hinderniſſe ſtößt, um ſich frei zu entfalten. Er 
aber ſtrebte eine edle, gemäßigte Freiheit in der Unterhaltung, 
eine geiſtvolle Ungenirtheit an, welche in Großſtädten nur 
bei einzelnen auserleſenen Zirkeln zu finden iſt. Die größeren 
Städte und ihre Geſellſchaften pflegte er nur aus Noth zu 
beſuchen, wenn er dort wichtige Geſchäfte hatte. Er wußte 
dann, heimgekehrt, die Herzloſigkeit und den kahlen Formalis⸗ 
mus dieſer Geſellſchaften in einer Weiſe hervorzuheben, die 
dem Stolze der Kleinſtädter ſchmeichelte. Wo er aber auf 
großſtädtiſche Geſellſchaften traf, die ihm zuſagten, trug er 
zu den Koſten der Unterhaltung in einer Weiſe bei, die ihm 
und der Provinz, welche er darſtellte, keine Schande machte. 


So erzählt E. Koſſak von einer geſelligen Zuſammen⸗ 


kunft, auf welcher er „die Gelehrten des Kladderadatſch“ in 
die heiterſte Laune verſetzte, als er eines ihrer Mitglieder, 
das ihn mit hegelſchen Redensdarten in Verlegenheit zu ſetzen 
gedachte, dermaßen überhegelte d. h. mit philoſophiſchem 
Gallimathias überſchüttete, daß dieſes gegen ihn nicht mehr 
aufzukommen im Stande war. Es war der als Komponiſt 
bekannt gewordene Truhn, welcher ſich unter den „Gelehrten“ 
im Verarbeiten hegelſcher Phraſen zu einem geiſtreich-blöd⸗ 
ſinnigen Potpourri am meiſten auszeichnete. Gewiß dachte 
er dem ſtumm daſitzenden — weil vielleicht verſtimmten — 
Gaſte aus der Provinz mit ſeiner exorbitanten Virtuoſität zu 
imponiren, ja ſich auf ſeine Koſten einen Spaß zu machen. 
Aber gleich einem Juppiter Tonans fiel dieſer über ihn 
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her und überfchüttete ihn mit einem ſolchen Schauer ähnlicher, 
nur beſſer kombinirter Redensarten, daß ſich der Angreifer 
lachend gefangen gab. Es war dies einer jener ſeltenen 
Augenblicke im Menſchenleben, wo das Genie ſeinen vollen 
Triumph genießt. Daß Berlin vor einer der hinterſten Pro- 
vinzen, Kladderadatſch ohne gerichtlichen Zwang vor einem 
Hinterwäldler ſchweigen mußte, war noch nicht vorgekommen. 


Mit dieſer formellen Schlagfertigkeit, welche ihm eigen 
war, verband er eine große Abneigung, dieſelbe zu förmlichen 
Disputationen zu verwenden; er zog es vor, allein zu ſprechen, 
längere Reden und Auslaſſungen zum Beſten zu geben und 
vorzutragen. Wo man ihn eingeladen hatte, kam außer ihm 
niemand zu Worte; und wenn dies nicht peinlicher auffiel, lag 
es nur daran, daß niemand müde wurde, ihm zuzuhören, und 
hätte er ſeinen Vortrag noch ſo lange ausgedehnt. Es war 
eben die ſeinen Vorträgen von Natur anhaftende Länge, die 
ihn zum Disputanten untauglich machte; denn jeder Dis⸗ 
putant muß es verſtehen, ſeine Behauptungen logiſch zu zer⸗ 
ſtücken und in kleine Parzellen zu thrilen, was Bogumil 
Goltzens weitausholender, geiſtſprühender Natur völlig wider⸗ 
ſprach. 

Machte ihm daher jemand Einwürfe, ſo wehrte er dieſen 
entweder durch geiſtige Keulenſchläge, welche den Gegner 
moraliſch vernichteten; oder — was namentlich gegen Ende 
ſeines Lebens häufiger war — er maß ihn mit einem wilden 
Blicke und fuhr dann, einem guten Yankee gleich — ohne 
ſich ſtören zu laſſen, in ſeinem Vortrage fort. Griff man 
ihn gar perſönlich an, ſo zeigte er durch ſofortigen Abbruch 
der Unterhaltung, daß er dieſe Art des Kampfes unter ſeiner 
Würde halte. Denn da er niemals — wenigſtens mit Wiſſen 
und Willen nicht — perſönliche Anſpielungen machte, ſondern 
alles generaliſirte: ſo ſah er ein ſolches Vorgehen als einen 


Exceß von Gemeinheit an. 
(Fortſetzung folgt.) 


Das will 
Was Herr Gefidi vor vielen feiner 
„Kollegen“, welche die Zauberei zum Gewerbe machen, voraus 
hat, iſt die elegante Art und Weiſe, mit welcher er vorträgt. 
Der dritte Theil des Programm's brachte uns außer einem Solo⸗ 
Vortrage auf der Mundharmonika den komiſchen Vortrag „Die 


an ſich, daß einige Dämchen unwillkürlich aufſchrieen. 
mehr ſagen, als Worte. 


alte Jungfer“. Herr Künnicke war wieder derjenige, welcher es 
verſtand, durch urkomiſche Geberden und durch den gelungenen 
Vortrag des humorvollen Kouplets die Lachmuskeln der Zuhörer 
in beſtändige Bewegung zu ſetzen. Der Refrain „Ach ſchrecklich 
iſt's, als alte Jungfer ſterben“ dürfte in den Ohren mancher 
unſerer ſchönen Feſttheilnehmerinnen noch lange als warnende 

ahnung wiederhallen. 
Bauer⸗Sinfonie“ von — Mozart, wäre unbedingt die effektvollſte 
geweſen, wenn ſie nicht — zu lang geweſen wäre. Es waren 
ſteinerweichende Töne, welche die „gelehrten“ Muſiker und unter 
ihnen ad 1 der Hornbläſer, ihren Juſtrumenten eutlockten. Der 
lange Vortrag war geeignet, die muſikaliſch gebildeten Ohren für 
jeden ferneren muſikaliſchen Genuß unempfindlich zu machen. Die 
Koſtüme der ausübenden „Künſtler“ waren ſehr komiſche und 
amüſirten allgemein. Der Dirigent der Muſter⸗Kapelle bewies in 
der Handhabung des Taktirſtockes ein bis auf die Spitze getrie⸗ 
benes Gefühl von Zartheit und war nach Kräften bemüht, ſeine 
individuelle muſikaliſche Anſchauung auf ſeine einzelnen Kräfte zu 
übertragen. — Beinahe hätten wir die Verlooſung vergeſſen! Und 
doch war ſie eine der intereſſanteſten Theile. Die Herren des 
Vorſtandes mit ihren prächtigen Rangabzeichen unterzogen ſich der 
Mühe, die einzelnen Looſe an den Mann zu bringen. Nachdem 
dies geſchehen, begann die Verlooſung. Herr General-Fechtmeiſter und 
Hotelier May „enthüllte“ die einzelnen Gewinne, will ſagen, be- 
freite ſie von der Emballage. Um humoriſtiſche Bezeichnungen 


der ohnehin überraſchenden Gewinne war Herr May nicht ver⸗ 


legen und fo herrſchte während der ganzen Verlooſung die heiterſte 
Stimmung. „Vater Nadermann“ wurde vielen glücklichen 
Gewinnern beſcheert, — „um weiter zu fechten.“ Nun⸗ 
mehr begann der zweite Theil des Feſtes von der jungen 
Welt mit Ungeduld erwartet: nämlich der Tanz. Die Betheili⸗ 
gung an demſelben war denn natürlich eine „ausn ahmsloſe.“ 
Die älteren Herrn placirten ſich in den Reſtaurationslokalitäten, 
um bei einem Glaſe braunen Gerſtenſaftes gemüthliche Unterhal⸗ 
tung zu pflegen. Zur Abwechslung wurde auch einmal „einer 
riskirt.“ In früher Morgenſtunde, nachdem ſich die Reihen der 
Feſttheilnehmer nur wenig gelichtet, fand die Feier ihren Abſchluß. 
Um den Vorzügen des Feſtes nach jeder Richtung hin gerecht zu 
werden, müſſen wir auch anerkennen, daß der Schützenhaus wirth, 
Herr Gelhorn, ſeinen Pflichten in vollkommenſter Weiſe nachkam. 
— Der Reinertrag des Feſtes dürfte ein ziemlich bedeutender 
fein und das iſt im Interefje der guten Sache erforderlich. Hoffen 
wollen wir, daß bis zum nächſtjährigen Stiftungsfeſte ſich die 

ahl derer noch vermehrt hat, welche zum Beſten der armen 
Waiſen in uneigennütziger Weiſe „fechten“! 

— (Konzert.) Während am geſtrigen Sonntage im 
Wiener Cafs in Mocker die Infanterie-Kapelle vor einem ziem⸗ 
lich zahlreichen Publikum konzertirte, veranſtaltete die Artillerie⸗ 
Kapelle unter Leitung ihres Kapellmeiſters Herrn Kluhs im Muſeum 
ein Streichkonzert, welches ein ſehr hübſch gewähltes Programm 
aufwies. Das Konzert ließ erkennen, daß Herr Kapellmeiſter 
Kluhs in der Heranbildung feiner noch jungen Kapelle die beſten 
Erfolge zu verzeichnen hat. Das Zuſammenſpiel war präcis und flott; 
in den Soli „Walzer⸗Rondo“, Solo für Klarinette von Venzano 
und, Der Traun der Liebe“, Tongemälde für Flöte u. Cello, v. Kulick, 
die durch Innigkeit und Tonſchmelz feſſelten, kamen die Einzel⸗ 
kräfte in hervorragender Weiſe zur Geltung. Der Beſuch war 
leider nur ſchwach, was wohl darauf zurückgeführt werden muß, 
daß am geſtrigen Sonntage die Vergnügungsliſte ein zu zahl⸗ 
reiches Programm bot. Es darf aber die Erwartung ausge⸗ 
ſprochen werden, daß, wenn Herr Kapellmeiſter Kluhs ſeine 
Streichkonzerte öfter wiederholt, ſie ſich bald einer allſeitigen 
Beliebtheit erfreuen und einen ſtarken Beſuch nicht vermiſſen laſſen 
werden. x - 

— (Die Eisbahn) auf dem Grützmühlenteich war 
zeſtern von einer großen Anzahl Eisſportsmen beiderlei Geſchlechts 
belebt. Glücklicherweiſe haben ſich unſere peſſimiſtiſchen Vorah⸗ 
nungen in Bezug auf Thauwetter nicht erfüllt. Am Freitag ſah 
es aber ganz darnach aus. Die Eisbahn war eine vortreffliche. 
Es war eine Luſt, zuzuſchauen, wie die zarten Mädchengeſtalten, 
ſorgfältig in Paletots gehüllt und die feinen Finger behandſchuht, 
die Wangen und das Näschen an der friſchen Luft geröthet, in 
graziöſen Schwingungen auf der Eisfläche dahinflogen. Biele 
natürlich mit einem Kometenſchweif liebeglühender, ihren Kavalier⸗ 
dienſt mit ganzer Hingebung erfüllender Jünglinge. Auch die 
kleine Jugend war zahlreich vertreten und tummelte ſich ausge⸗ 
laſſen auf dem Eiſe herum und zwar mit einer Geſchicklichkeit, 
die im Hinblick auf die oft geradezu fragmentariſchen „Schlitt⸗ 
ſchuhe“ Bewunderung erregte. Als drittes Element repräſentirte 
ſich die „ältere Welt“, welche mit mehr Nonchalance, als Eifer, 
und mit mehr Vorſicht als Enthuſtasmus agirte, dafür aber deſto 
öfter der Reſtauration einen Beſuch abſtattete, um den ſteifen 
Gliedern durch einen „vernünftigen“ Grog wieder die alte Elaſti⸗ 
zität zurückzugeben. Herr Sczymanski hatte für eine genügende 
Auswahl von Speiſen und Getränken Sorge getragen und ſtand 
als Reſtaurateur „auf der Höhe ſeiner Aufgabe“. Ein Konzert, 
ausgeführt von Mitgliedern der Artillerie⸗Kapelle, trug dazu bei, 
das Amüſement des Publikums zu erhöhen. 

— (Stadttheater.) Vor vollbeſetztem Haufe ging geftern, 
Sonntag, Lortzing's unverwüſtliche Oper „Zaar und Zimmermann“ 
in Scene. Ueber die Aufführung, die eine in allen Theilen ge⸗ 
lungene war, können wir uns mit unſerem Urtheile kurz faſſen. 
Als Bürgermeiſter von Saardam errang ſich Herr Jacoby den 
ungetheilterften Beifall, Seine Partie war die ſchwierigſte des 
Abends und in jeder Beziehung, ſowohl geſanglich, wie mimiſch 
eine Bravourleiſtung. Die Pointen waren von zündender Wirkung. 
Von realiſtiſcherer und humorvollerer Färbung hätten wir uns die 
köſtliche und originelle Figur des Saardamer Stadtoberhauptes, 
der als Muſtertype der „guten, alten Zeit“ gelten kann, kaum 
wünſchen können. Reiches Bravo erntete fein Vortrag des ſelbſt⸗ 
ewußten „O, ich bin klug und weiſe und mich betrügt man 
nicht“. Frl. Eichen (Soubrette), als Nichte des „großen“ 

ürgermeiſters, entzückte durch ihre ſchelmiſche Anmuth, durch ihr 
natürliches, unbefangenes Weſen. Ihr Geſang war friſch und 
wohlklingend. Zaar Peter, Herr Wild, ſympathiſirte durch ſeine 
männlich ſchöne Erſcheinung und durch ſein würdevolles Auftreten. 
le Elegie „Einſt ſpielt ich mit Szepter, mit Krone und 
tern“ wurde mit richtigem Ausdruck geſungen und wußte die 
weichen Saiten des Herzens zu berühren. Herr Burkart (Spiel⸗ 
Mor), als Peter Iwanow, wurde feiner Aufgabe mit vielem 
Geſchic gerecht. — Das Orcheſter unter Direktion des Herrn 


Die letzte Piece des Programm's „Die 


Kapellmeiſter Gille funktionirte vortrefflich. — Dienſtag: Die 
luſtigen Weiber von Windſor, komiſche Oper in 3 Akten von 
Nicolai. 

— (Häusliche Schularbeiten.) In Bezug auf die 

Ordnung der Arbeit bei den höheren Schulen iſt ſeitens des 
Kultusminſteriums eine Verfügung erlaſſen worden, die namentlich 
beſtimmtere Weiſungen betreffs der häuslichen Beſchäftigung der 
Schüler enthält. Dieſelbe beſagt u. A.: Der entſchiedenſte Schutz 
gegen eine Belaſtung der Schüler liegt zunächſt darin, daß durch 
den Unterricht das Intereſſe an der Sache geweckt und ſo die 
häusliche Arbeit vorbereitet werde. Eine zu ſchroffe Beurtheilung 
macht oft den Schülern eine an ſich nicht übermäßige Aufgabe 
für häusliche Thätigkeit durch die Erwartung des Mißlingens zur 
drückenden Laſt. Der unbefangenen Aufmerkſamkeit des geſammten 
Lehrerkollegiums ſei es erreichbar, aus einer Kombination mannig⸗ 
facher Beobachtungen zu erſehen, wie viel Zeit durchſchnittlich 
fleißige Schüler mittlerer Begabung, welche vollkommen auf dem 
Standpunkte ihrer Klaſſe ſtehen, auf die einzelnen häuslichen 
Arbeiten, und wie viel fie auf die geſammten Arbeiten im Durch⸗ 
ſchnitt thatſächlich verwenden. Nimmt man, heißt es weiter, für 
das Steigen der zuläſſigen Zeitdauer der täglichen häuslichen 
Arbeit folgende Stufe an: für VI. 1 St., für V. 1¼ St., für 
IV. und IIIb. 2 St., für IIIa. und IIb. 2Y, St., für IIa. 
und I. 3 St., fo find dadurch nicht blos der allmähligen Zus 
nahme der geiſtigen Kraft und der Arbeitsfähigkeit der Schüler, 
ſondern auch den in den Lehrplänen der Schulen enthaltenen 
Forderungen Rechnung getragen. Dieſes Maß der Anſprüche an 
die häusliche Beſchäftigung der Schüler ſollen die höheren Schulen 
auch in dem Falle einhalten, wenn ſich daraus ergiebt, daß in 
dem einen oder anderen Gegenſtande der Umfang des Lehrſtoffes 
beſchränkt, die Höhe des Lehrzieles herabgeſetzt werden müßte. 
— (Der Winter) füllt die Gefängniſſe. So meldete 
| fid) geſtern Nachmittag der Arbeiter Karl Krauſe aus Königsberg 
bei einem Polizei⸗Sergeanten in Marienwerder mit dem Erſuchen, 
ihn zu verhaften, weil er im Juli d. J., ohne bisher dafür be⸗ 
ſtraft zu ſein, dem Reſtaurateur in der Ziegelei bei Thorn ein 
Paar Stiefel und einen Filzhut und dem Herbergsvater in 
Schönſee zwei fette Gänſe geſtohlen habe. Es blieb dem Polizei- 
beamten nichts weiter übrig, als dem Wunſche des Arbeitsſcheuen 
zu willfahren und ihn in Haft zu nehmen. 

— (Einem Diebe), Friedrich B. mit Namen, iſt von 
der hieſigen Polizeibehörde eine ſilberne Ankeruhr abgenommen, 
über deren Erwerb er unglaubwürdige Angaben macht. Möglicher⸗ 
weiſe iſt die Uhr, gez. J. L. Nr. 96,224, in unſerer Gegend 
geſtohlen worden. Der Eigenthümer hat ſich an das hieſige 
Polizeiamt zu wenden. 

— (Vakanz.) Für die Dauer der Theater⸗Saiſon wird 
ein Spritzenmeiſter für die Theater⸗Spritze geſucht. Bewerber 
haben ſich bei Herrn Polizeikommiſſarius Finkenſtein zu melden 

— (Polizeibericht.) 8 Perſonen wurden arretirt, 
darunter ein Individuum, welches ſich eines groben Unfugs zu 
Schulden kommen ließ, indem es in betrunkenem Zuſtande das 
Publikum auf den Straßen beläſtigte. — Verlaufen hat ſich ein 
großer brauner Jagdhund, auf den Namen „Rappo“ hörend. 
Derjenige, welcher ihn einfängt, möge ſich auf dem Polizei⸗ 
Kommiſſariat melden. 


Mannigfaltiges. 

Bütow, 25. November. (Ein erſchütternder 
Todesfall) ereignete ſich heute auf dem proteſtantiſchen Kirch⸗ 
hofe. Es wurde eine Leiche ins Grab geſenkt und hierbei fiel ein 
Mann beim Leinhalten todt zu Boden. Belebungsverſuche blieben 
erfolglos. Er wurde, was gewiß ſelten iſt, als Leiche vom offenen 
Grabe nach Hauſe gebracht. 

Stargard, 25. November. (Eine bewunderungs⸗ 
würdige Geiſtesgegenwart) bewies geſtern eine 
Arbeiterin von der Klützower Zuckerfabrik. Dieſelbe befand ſich 
gegen 7 Uhr Abends nach vollendetem Tagewerk auf dem Heim⸗ 
wege nach ihrer in der Baderſtraße belegenen Wohnung. In der 
großen Mühlenſtraße, nahe dem Herrlinger'ſchen Hauſe, bemerkte 
fie, daß ein mit zwei ſcheugewordenen Pferden befpannter Laſt⸗ 
wagen der Mälger'ſchen Brauerei ohne Führer in voller Karriere 
aus der Baderſtraße in der Mühlenſtraße einlenkte. Sie ſprang 
den Pferden beherzt in die Zügel und brachte die Thiere zum 
Halten, dadurch vielleicht unſehbares Unglück verhütend. 

Berlin, 28. November. (Uebertrumpft!) Während 
des letzten feinkörnigen Schneegetriebes, welches den Paſſanten der 
Straße durch den ſcharf wehenden Wind noch beſonders empfind⸗ 
lich wurde, betrat ein Provinziale eines jener Lokale in der 
Prenzlauer Straße, welche als „Ausſpannungen“ auch weit draußen 
im Lande einen Ruf haben. War es nun, daß der Stadtfremde 
keine beſonders hohe Meinung von unſern Sicherheitsverhältniſſen 
hatte, oder war ihm bei uns ſchon einmal etwas — abhanden 
gekommen, genug, als er den treueſten Begleiter ſeiner einſamen 
Wanderungen, ſeinen Schirm, an der Thür deponirt hatte, um in 
irgend einem tiefen Winkel des Lokals einen Trunk zu thun, be⸗ 
merkten Neugierige an ſeinem Schneebrecher folgende Warnung in 
gedruckter Plakatform befeſtigt: „Hände weg! Der Beſitzer dieſes 
Schirmes iſt gewohnt, denſelben mit Gefahr ſeines Lebens zu 
vertheidigen! Er war früher Athlet im Zirkus und kann zu⸗ 
ſchlagen!“ — Aber in Berlin wohnen auch noch Leute. Als er 
nach einer Viertelſtunde gut durchwärmt zurückkehrte, um ſeinen 
Schirm zu holen, war der fort. Nur noch ſeine „Warnung“ lag 
an der Erde mit folgendem Poſtſkriptum: „Der oben erwähnte 
Schirm gehört jetzt einem Manne, der früher Dauerläufer war. 
Ihn zu verfolgen wäre daher nutzlos, ſeine Rückkehr abzuwarten, 
einfach lächerlich.“ 

Kreuznach, 26. November. (In dem Gul den bache) 
bei Stromberg und einigen Bächen der Moſelgegend iſt 
wiederholt gediegenes Gold gefunden worden. Wie der Name 
Guldenbach andeutet, muß die Goldführung dieſes Baches 
ſchon in alter Zeit bekannt geweſen ſein. Das Gold kommt 
nicht als feiner Sand oder Staub, ſondern in ziemlich großen 
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Würzburg, 22. November. (General Bös miller f.) 
Der geſtern hier im Alter von 80 Jahren verſtorbene General⸗ 
major Bösmiller war einer der wenigen noch lebenden Generäle, 
welche von der Pike auf gedient haben. Als Sohn eines ein⸗ 
fachen Handwerkers trat er als Gemeiner in die Armee und 
machte alle Chargen bis zum Oberſten durch; als ſolcher komman⸗ 
dirte er im Feldzug 1870/71 das 6. Infanterie⸗Regiment „Kaiſer 
Wilheln, König von Preußen“. Am 16. Februar 1872 wurde 
er unter Verleihung des Charakters als Generalmajor verab⸗ 
ſchiedet. Der Verſtorbene ſteht ſowohl in der Armee, als auch 
bei der Bürgerſchaft der Stadt Amberg im beſten Andenken. 

London, 24. November. (Einen Akt helden⸗ 
müthiger Aufopferung) meldet die Times vor Kurzem 
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Stückchen vor, welche äußerlich geſchiebeartig abgejchliffen find. | 


—— 


von der ſchottiſchen Hüfte. Während eines fürchterlichen Unwetters 
ſtrandete in der Nacht zum 28. Oktober in der Nacht von Aber⸗ 
dour der Dundeer Dampfer „William Hope“. Eine Mrs. Whyte, 
die Frau eines Landarbeiters, ſah die Gefahr, in welcher das 
Schiff ſchwebte, eilte ſofort ans Ufer, der Stelle zu, wo das 
Schiff geſtrandet war, ergriff das ihr von den Schiffbrüchigen 
zugeworfene Rettungsſeil, band ſich daſſelbe unter Lebensgefahr 
um den Leib, ſtemmte ſich inmitten der ſchäumenden Brandung 
feſt gegen die Felſen, hielt das Seil ſtraff und ermöglichte es ſo 
der Mannſchaft ans Land zu kommen. Erſt als der letzte Ma⸗ 
troſe geborgen war, ließ ſie das Seil fahren und führte dann die 
zum Tode erſchöpften Leute in ihre nahe Wohnung, wo ſie ihnen, 
ohne auch nur ihre eigenen Kleider zu wechſeln, Speiſe und 
Trank vorſetzte, ſoweit es ihre Mittel erlaubten, ihre Kleider 
trocknete und dann erſt an ſich ſelbſt dachte. Während der ganzen 
auſtrengenden Rettungsarbeit hatte fie keinerlei Hilfe, da der 
Theil der Küſte, an welcher das Schiff ſtrandete, faſt gänzlich 
unbewohnt war. 

London, 26. November. (Sechs Tage ohne Nah- 
rung.) Als man in Bruntisland, am nördlichen Geſtade der 
Frith of Forth, geſtern Abend einen Strohſchober fortzuſchaffen 
im Begriffe ſtand, fand man in der Mitte deſſelben ein an⸗ 
ſcheinend todtes, ungefähr 18jähriges Mädchen. Es ſtellte ſich 
indeß bald heraus, daß in der beſinnungsloſen und ſchrecklich abge⸗ 
zehrten Geſtalt noch Leben war, die Wiederbelebungsverſuche 
wurden auch vom beſten Erfolge gekrönt. Heute war ſie im 
Stande, Auskunft über ſich zu geben. Sie hatte ſich mit ein 
paar Pfennigen in der Taſche von Perth nach Edinburgh auf den 
Weg gemacht und erreichte Bruntisland am Mittwoch voriger 
Woche. Nachdem fie ihren letzten halben Penny für Brod aus⸗ 
gegeben hatte, war ſie außer Stande, das Fahrgeld über den 
Fluß zu bezahlen und ſuchte Abends eine Zuflucht in dem Stroh⸗ 
ſchober, wo fie ohne Nahrung oder Waſſer ſechs Tage und Nächte 
gelegen hat. 


(Im Zeugenverhör.) „Mein Fräulein, ich muß Sie 
ſchon bitten, mir ihr Alter anzugeben.“ — „Neunundzwanzig!“ 
— „Faſſen Sie Muth, mein Fräulein, Sie dürfen hier dreiſt 
die ganze Wahrheit ſagen!“ 

(Erklär ung.) Kaufmannsſohn: „Was verſteht man denn 
unter Experimental- und Naturphiloſophie?“ — Vater: „Merk' 
Dir's, lieber Karl. Wenn Jemand von einem Andern Geld 
borgen will, das iſt Experimentalphiloſophie, wenn der Andere 
es ihm abſchlägt, das iſt Naturphiloſophie.“ 

(Abgetrumpft.) Junger Mann: „Mein Fräulein, Sie 
werden mich noch in Flammen ſetzen.“ — Dame: „O, es 
hat keine Gefahr mit dem Brennen; Sie ſind noch zu grün.“ 

Für die Redaktion verantwortlich: Paul Dombrowski in Thorn. 
elegraphiſcher Börſen⸗ Bericht. 
Berlin, den 1. Dezember. 
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Ruſſ. Banknoten : : 211—60| 211—40 
Warſchau 8 Tue . 2 2 2%» 1210— 25121090 
Ruſſ. 5 % Anleihe von 1877 98—40 — 
Poln. Pfandbriefe 5% . . 62—90 63—10 
Poln. Liquidationspfandbriefe 56—90 57—60 
Weſtpreuß. Pfandbriefe 4 . . 101—80 | 101-70 
Poſener Pfandbriefe 4% .. 101-20 1101-20 
Oeſterreichiſche Banknoten 166—25 | 166—20 
Weizen gelber: Dezembe 153 152—50 
AprieMi 2 22 161—50| 161— 75 
von Newyork lolo . . 2 2. 83 83 / 
ei an > ee 1A 141 
Dezember J141—70141—20 
April⸗ Mai. 1411-75140 
e 0. NE 0 re HAAG 
Rüböl: Dezembe 4 5150| 51—50 
Apps „85 53 
Spiritus: lok o 4310] 43 
Dezember⸗Janua r 43— 50 43—40 
IE „„ ee Ne) 
Juli⸗Auguſt. 0. | 4490| 46-70 


Börſenberichte. 
Danzig, 29. November. 
Weizen feſt, verkauft wurden 250 Tonnen. 
Loko iſt bezahlt für fein glaſ. 130 pfd. 153 M., 1 128 30 pfd. 
147 —150 M., hochbunt bezogen 1278 pfd. 141 M., bunt bejegi 
122 pfd. 128 M, bunt 130 1 pfd. 146 M., roth 130 pfd. 131 M., 
rotbmild 120 30 pfd. 148 M. 
Regulirungspreis 126 pfd. lieferbar 134 Mark. 
Auf Lieferung 126 pfd April⸗Mai 141 50 bezahlt, Mai-Juni 144 M. Bf., 
143 50 M. Gd. Juni⸗Juli 147 M. Bf, 146 M. Gd 
Roggen ſehr feſt, loko für grobkörnig per 120 pfd. inländ. 123 bis 
125 M., Tranſit 116—118 M., feinkörnig per 120 pfd. ruſſiſcher 
Tranſit 117, verkauft ſind 140 Tonnen. 
Regulirungspreis 120 pfd. lieferbar inländ. 125 M., unterpoln. 117 M., 
Tranſit 116 M. 
Auf Lieferung April-Mai unterpoln. 119 50 M. Bf., Tranſit 119 M. Bf. 
Gerſte ruhig, loko für ruſſiſche 102 13 pfd. 101—114 M. 
Erbſen loko für Koch⸗ 140 bis 168 M, Tranſit 140 M., Futter⸗ 
115 M. Tranſit. 


Hedd rich ruſſiſcher 132 M. 


Alles pr. Tonne von 2000 Pfd. 
Kleie per 100 pfd 4,10 M. 
Spiritus loko pr 10,000 % Liter M. 40 50 Gd. r 
Petroleum loko pr. 100 pfd. ab Fahrwaſſer unverzollt Mk. 8,45. 
Königsberg, 29 November. Spiritusbericht. Pr. 10,000 Liter 
Ct ohne Faß Loko 40,00 M. Br., 39,75 M. Gd., 39,75 M. bez. 
Termine pr. November —,.— M. Br., —,— M. Gd., M. bez., 
pr. November-März 40,50 M Br., —— M. Gd., —, — bez., pr. Früh- 


— . — 


jahr 42,00 M Br., —,— M. Gd., —,.— M. bez., pr. Mai⸗Juni 44,50 
M. Br, —- M Gd., —,— M bez., pr. Juni 45,50 M. Br., —— 
M Gd, — M. bez, pr. Juli 46,00 M. Br., —— M. Gd., —,— 


M bez. pr. Auguſt 47,00 M. Br., —.— M —.— M. bez. pro 


Gd. 
September 47 75 M Bf., —,— M. d. —— M bez 


jeteorologijche Beobachtungen. 
Thorn, den 1. Dezember. 


30 ah pf 753.0 — 5.5 N WII 4 
10h p| 754.8 — 10.00 C f i 
1. sh 4 71.9 — 84| C 10 


Waſſerſtand der Weichſel bei Thorn am 1. Dezember O, 73jm. 


(Sächſiſche 4 pCt. Staats-Anleihe von 1870.) Die 
nächſte Ziehung dieſer Anleihe findet Mitte Dezember ſtatt. Gegen 
den Koursverluſt von ca. 2%, pCt. beider Auslooſung übernimmt 


das Bankhaus Carl Neuburger, Berlin, Franzöſiſche Straße 13, die 
Verſicherung für eine Prämie von 6 Pf. pro 100 Mark. 
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Holzverkaufs-Termin. 
für die Beläufe Drewenz, Strembaczno und 
Kämpe wird am 

Dienſtag den 9. Dezember cr., 

von Vormittags 11 Uhr ab 
in der Apotheke zu Schönſee abgehalten 
werden. 

Zum Verkauf kommen nur kleine Quan⸗ 
titäten Brennholz, einige Poſten Derb⸗ 
holzſtangen und 133 Stück ſchwache 
5 der IV. und V. Tax⸗ 

aſſe. 

Es bei Schönſee, den 28. Novbr. 1884. 

Königliche Oberförſterei. 
Bekanntmachung. 


Zur anderweiten Vermiethung des rath⸗ 
häuslichen Gewölbes Nr. 34, welches bisher 
an den Händler Woydeslawski vermiethet 
geweſen, für die Zeit von ſogleich bis 1. April 
1888, haben wir einen Lizitationstermin auf 

Mittwoch den 3. Dezember cr., 
Mittags 12 Uhr 
im Saale der Stadtverordneten (zwei Treppen 
hoch) anberaumt, zu welchem Miethsbewerber 
hierdurch eingeladen werden. 

Die Miethsbedingungen können vorher in 
unſerem Bureau! während der Dienſtſtunden 
eingeſehen werden. 

Thorn, den 25. November 1884. 


Der Magiſtrat. 
Nachweiſung 


der von den Deutſchen in Kalkutta bei der Landes- 
Hauptkaſſe hierſelbſt eingegangenen Beiträge für die 
Ueberſchwemmten der Weichſel⸗ und Nogat » Niederung: 

Ernſthauſen u. Co. 50 Rupien, F. W. Heilgers u. 
Co, 50 Rup., Wittwe Bleeck 30 Rup, Reinhold u. 
Co. 25 Rup., S. C. Chunder u Co. 25 Rup, H. u 
M. Rautenberg 25 Rup., C. D. Mangos 20 Rup., 
Posner u. Co 20 Rup., F. Schlegel 10 Rup, A. 
Krieg 10 Rup., Poppe, Dehlins u. Co. 10 Rup., Alex. 
Morgan 10 Rup., Maſſey u. Deysdale 10 Rup., Ed. 
van Gut, ſen., 10 Rup., G. S. Varden 10 Rup., 
Terveen u. Sinelair 10 Rup, dos. Lauter. V S 10 
Rup., Zielfelder u. Co 10 Rup. Shekleton u Co. 10 
Rup., J L. Joes 10 Rup, E. A Hantelmann 10 
Rup., L. Jorbes 10 Rup., F Prange 10 Rup, 
Kil Euler 10 Rup., Theo. Plinninger 10 Rup, Louis 
Vogler 10 Rup., R. Denker 10 Rup., Paul Teske 10 
Rup., Oskar Schmidt 10 Rup., Guſt. Brückner 10 
Rup., M. Dürſt 10 Rup, Otto Hadenfeldt 10 Rup. 
C. Haſenbalg 10 Rup, Guſtav Raab 10 Rup., M. 
Anderſonn 10 Rup,, A. Walker 10 Rup, J. B. 
Feilmann 10 Rup., G. Wenſe 10 Rup., A Schmidt 
10 Rup., Otto Jeſche 10 Rup., A. T. Rudolf Hörnle 
5 Rup. J Boſeck 5 Rup, V. L. Lees 5 Rup., 
— zuſammen 640 Rupien oder 1057 Mark 95 Pfg. 

Danzig, den 26. November 1884. 


Tandwirthſchaftlicher Verein 
Gremboczyn. 


Verſammlung 


am 6. Dezember cr. in Gremboczyn, 
Abends 6 Uhr. 
Tagesordnung. 
Aufnahme neuer Mitglieder. 
„ Beſchlußfaſſung über den Anſchluß an 
den Centralverein. 
Aenderung des Statuts. 


wo 


aufzucht. 
„ Antragſtellung wegen Errichtung einer 
Hengſtſtation in Leibitſch. 
„Feſtſetzung der nächſten Verſammlung. 
Es ladet ergebenſt ein. 
Der Worſtand. 


8 ng. 

Naſſe der Architcklel 
Jugenieure, Techniker u. verwandter 
Berufsgenoſſen Deutſchlands. 
(Eingeſchriebene Hilfskaſſe Nr. 59.) 


Verſammlung 
Donnerſtag den 4. cr., Abends 8 Uhr, 
im Schumann'ſchen Lokale. 

Entgegennahme der genehmigten Statuten 
und Unterzeichnung der Beitritterklärungs⸗ 
formulare. Aufnahme neuer Mitglieder. 


Der Vorſtand. 


Thorner Beamten-Verein. 
Dienſtag den 2. Dezbr. 1884, 


im Saale des Schützen hauſes: 
Grosse ausserordentliche Extra- 


=- VBoritellung = 
aus dem Gebiete der chineſiſchen und indiſchen 


VJuaauberei 


gegeben von dem hier beliebt gewordenen 


Preſtigitateur Herrmann 
ſowie Auftreten der ausgezeichneten Euphonium⸗ 
Concertiſtin Melanie Wittkowski. 


Concert 


ausgeführt von der Kapelle des Inftr.⸗ 

0 Reg. Nr. 61. 

Kaſſenöffnung 7 Uhr. Anfang 7, Uhr. 

Eintritt: Billets à 50 Pf. ſind im Vor⸗ 
aus bei den Herren Polizei⸗Sekretär Wegener 
und Betriebs⸗Sekretär Treptow bis am Tage 
der Vorſtellung 4 Uhr zu haben. Kinder 25 Pf. 
Abends an der Kaſſe auch für Nichtmitglieder 
à Perſon 75 Pf. 
Der Vorſtand. 


D 8 


re 


Vortrag des Herrn Schlieper über Kälber⸗ 


Holzverkaufs-Bekannkmachung. 


Königliche Oberförſterei Wodek. 
Am 8. Dezember cr., von Mittags 12 Uhr ab ſollen im Jagen 163 des Belaufs 
Neu⸗Wodek 700 Stück Bau⸗ und Schneidehölzer mit einem Feſtgehalt von 600 fm. 


im Kruge zu Gr. Wodek 


öffentlich meiſtbietend zum Verkaufe ausgeboten werden. 
Die betreffenden Förſter ertheilen über das zum Verkauf kommende Holz auf Anſuchen 


mündlich nähere Auskunft. 


Die Verkaufsbedingungen werden vor Beginn der Lizitation bekannt gemacht. 
Zahlung wird an den im Termine anweſenden Rendanten geleiſtet. 


Wodek, den 28. November 1884. 


5. 12. c. 6 Uhr Juſtr.- und 
Recept.-◻I 1. 
Kissner’s Restaurant, 


Kleine Gerberſtraße. 
Täglich 


Concert u. Geſangs-Vorträge. 
Entree 50 Pf. & Perſon. 


Holländ. Auſtern 


Der Oberförſter. empfiehlt L. delhorn, 
v. Bülow. Weinhandlung. 


Liedertafel. 


Mittwoch, d. 3. Dezember, 8 Uhr Abends: 


Vortrag 


vor den paſſiven Mitgliedern mit nachfolgendem 
Tanz. 2 
Generalprobe Dienſtag, den 2. Dezember. 


andwerker-Verein. 


Im Saale des Schlitzeuahazses. 
Mittwoch den 3. Dezbr. 1884. 
Große brillante 


Extra-Vorſtellung 
gegeben von dem beliebten Preſtigitateur 
Herrmann. 
unter Mitwirkung der Euphonium⸗Coneertiſtin 

Melanie Wittkowski. 
Bi CONCERT 
von den Mitgliedern des 61. Infant.⸗Regts. 
Alles Nähere die Programme. 

Billets à 50 Pf. im Voraus find bei 
Herrn Grundmann, Breiteſtraße, bis 4 Uhr 
Abends zu haben. 

Anfang 8 Uhr. Kaſſenöffnung 7¼ Uhr. 

Preiſe an der Kaſſe 75 Pf. à Perſon. 


Der Vorſtand. 
Chem, 


arderoben⸗Reinigung 
Emllie Kresse, jetzt Mauerſtr. 463 nahe d. Paſſage 


n (he garberel Leibbibliolhet 


Einen Familienſchlitten 


verkauft a A. C. nn 
Wäſche⸗Fabrik 


A. Kube, 


87 Eliſabethſtraße 87 "Sg 
empfiehlt jeder Art 


Herren- Damen- Rinder⸗ 
W Wilde, wem 


Spezialität: 


Oberhemden 


unter Garantie des Gutſitzens. 


4 
Ahonnements-Einladung 
auf den in Juowrazlam täglich 
erſcheinenden 


Kujawiſchen Boten. 


Abonnementspreis 1 Mk. 25 Pf. viertel⸗ 
jährlich, 43 Pf. monatlich. 

d Inſer ate 
finden durch den Kujawiſchen Boten die 
wirkſamſte Verbreitung und derſelbe dient 
365 als Publikations⸗Organ für die 


Behörden der Stadt und des Kreiſes 
Inowrazlaw. 
SSD 


Med. Dr. Bisenz, 


Wien I., Gonzagaſſe 7, 
heilt gründlich und andauernd die geſchwächte 
Manneskraft. Auch brieflich ſammt Beſorgung 
der Arzneien. Daſelbſt zu haben das Werk: 


„Die geſchwächte Manneskraft.“ (11. Auflage.) 
Preis 1 Mark. 


Eine Hypothek 
von 2000 Mark 


Näheres bei Herrn 
J. Frohwerk. 


wird zu cediren geſucht. 


Die reich illustrirten „„Humorlstischen Blätter” | 


erscheinen jeden Sonnabend Abonnementspreis 
1Mark pro Quartal. Pro Einzelnummer 10 Pfennig. 

Abonnements nimmt jede Buchhandlung 
sowie in Berlin jeder Zeitungssprditeur entgegen. 


streben, diese Gunst sich stets zu erhalte 


sich melden bei der 


Wir haben am hieſigen Platze eine | 


Presshefen-Fabrik == 


errichtet und bitten unſer Unternehmen gütigſt unterſtützen 
zu wollen. Hochachtungsvoll 
Gehrke & Silberstein. 
Thorn, im November 1884. 
SGS sees 


Seit dem 1. April er. befindet ſich mein 


N 2 de 7 * 
Atelier für Photographie 
Mauerſtraße 463 "SE 
(nahe der Breitenſtraße.) 

Durch bedeutend vergrößerte, vorzügliche Einrichtungen u. ſ. w. bin ich im 
Stande, auch den weitgehendſten Anforderungen zu genügen; ich halte mich daher 
beſtens empfohlen zur Anfertigung von Moment⸗Aufnahmen, ſehr geeignet für 
Kinder), großen Gruppen (auch im Atelier), Portraits bis zur Lebensgröße, Kopien 
und Vergrößerungen, Landſchafts-Aufnahmen ꝛc. in gediegener Ausführung zu den 


billigſten Preiſen. 
A. Wachs, 
Photograph. 


| Hof-Pianoforte-Fabrik 
C. J. Quandt, Berlin 0.17, 


empfiehlt eigenes vielfach prämiirtes Fabri⸗ 
kat zu ſoliden Preiſen, auch auf Theil⸗ 
3 hlung ohne Preisaufſchlag. 


Im Verlage von Wilhelm Issleib 
(Gustav Schuhr) 
in Berlin, Wilhelmſtraße, erſchien: 


ge” Lenhilde. 


Ein Drama in 3 Akten 


iſt die verbreitetſte, well gediegenſte, amüſant⸗ 
r b n c FE Die ei ihrer Die 
eft zu Heft glä 3 

els zum Meer“ foeben einen Aeg den l 
2 75 Graf Moltke 
eröffentlichen, i i 
Leiten e welche unter Leitung des 
Fels zus Meer“ 
ſatze über „die 


von 
Heinrich Wartmann. 
2/ Bogen. Elegant brochirt. 
Preis 1 Mark. 
Zu beziehen durch alle Buchhandlungen oder 


direkt von der Verlagsanſtalt und in der 


ähler. „Vom Fels zum Meer“ iſt die glücklt 
ke Vornebmbeit exkluſiver Revuen wit en tell 


Man verlange, um den reichen i 
[ ’ R „gediegenen Inhalt 
lernen, ein Probeheft in der nächſten Luc e de ober % 


Exped. der „Thorner Preſſe.“ 


Eine tüchtige Kinderfrau 


ſucht von ſofort Stellung. Zu erfragen in 
der Expedition dieſer Zeitung. 
ein brauner, ſtarker Hühnerhund am 
Sonntag abhanden gekommen; abzugeben 
bei Steuerinſpektor Hensel, Neuſtadt 156. 


Große Wohnung 


nebſt Pferdeſtall und Wagenremiſe iſt 
in meinem Hauſe Bromberger Vorſtadt 
1. Linie, Nr. 350 wegen Verſetzung des bis⸗ 
herigen Inhabers zum 1. Januar 1885 
W. Pastor. 


5 - 
Große Lotterie zu 
Mit Genehmigung der hohen Königl. Preuß.. 
Königl. Sächſ., Königl. Bayeriſchen, Großh, 
Oldenburg., Großherz. Mecklenburg ⸗Strelitz., 
Lobt, Braunſchweig., Herzogl. Sachſen⸗ 
oburg⸗Gotha., Herzogl. Sachſen⸗Altenburg., 
Herzogl. Sachſen⸗Meiningen., Fürſtl. Lippe⸗ 
Detmold., Fürſtl. Schaumburg⸗Lippe., Fürſtl. 
Reuß j. L., Fürſtl. Reuß ä. L., Fürſtl. Schwarz⸗ 
burg⸗Rudolſtadt.,Fürſtl.Sondershauſen., Fürſtl. 
Waldeck⸗Pyrmont. Regierungen, ſowie des hohen 
Senats der freien Städte Hamburg und Lübeck 
und der hohen Regierung der Reichslande. 
Geſammtwerth der Gewinne 


150,000 Mark. oder ſpäter zu vermiethen. 


Hauptgewinn imW 4 20000 M. eine Wohnung mit Stall im Haufe 
8 15 5 Ba . 10000 M. A Breiteſtr. 452 iſt am 1. — zu 
1 7 7 7 5000 M. beziehen. Wiese Major. 

18 „ „ 4000 M. I möbl. Zimmer von jof. 3. verm. Brüdenftr.17. 
1 75 a „ . 3000 M.] Möblirte Zimmer zu ver. Culmerſtr. 340/41. 
2Hauptgewinne,, „von je 2000 M. 4000 M.] Iſſe I. Etage, T heizb. Zimmer, Entree und 
5 Gewinne „ „ „ 1000 M. 5000M. Zubehör zu vermiethen. Tuchmacherſtr. 155. 
10 Gewinne „ „ „ 500M. 5000 M. 7 
20 Gewinne „ „ „ 300M. 6000M. Stadt-Theater in Thorn. 


40 Gewinne „ „ „ 200M. 8000M. 
100 Gewinne „ „ „ 100M. 10000 M. 
4818 Gewinne im®ejammtwerthe von 70000 M. 
Looſe à 2 Mark (eichsſtempelſteuer 
10 Pf.) find zu haben bei 
6. Dombrowski, Thorn. 


Dienſtag den 2. Dezember 1884. 
3. Vorſtellung im I. Abonnement. 


Die lustigen Weiber von 
Windsor. 


Komiſche Oper in 3 Akten von Nicolai. 
R. Schoeneok. 


Täglicher Kalender. f 
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Expedition der Humoristischen Blätter 2829 3031 — — — 
Lerlin SH. Zunmerstrasse 1 
Preis pro viergespaltene Petitzeile 60 Pfennig. 1885. — | — |— ——— — — 
ie „Humoristischen Blätter” haben seit ihrem Erscheinen in ganz Deutschland N Januar — 1 2 3 
D und weit über dessen Grenzen hinaus ungetheilten Beifall gefunden und werden sich be- er 4 5 6 7 8 9 10 h 
n. 
!olporteure werden unter Eüustlzen Bedingungen noch überall angestellt und wollen 1112 13014 15 16 17 
Expedition der „Humoristische Blätter“ 1819 
Berlin SW., Zimmerstrasse 40/41. 19120121 1 22 2324 
Druck und Verlag von C. Dombrowski in Thorn. 
— eg 3 E 1 


